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l)rei fabeln von Lisa Menger - kîuut).

Vvm beickeillenLii klítinctiLii.

„Frau Mutter, lvir möchten »»s ein wenig in dor Welt
umsehen," sagte das jsingste Hähnchen z» dor Henne.

„Zu, da» n,öchte,i wir," sagte auch das älleste.
„Was heutzutage dio Kinder aicht alles tvollen!" Dio

Henne schiittelte dm Kopf. „So geht! Ihr lvordot bald genug
tvieder da sein! Uad lvas ich sagen wollte; Seid ja recht de-
scheiden »ad drängt each nirgends vor! Das könne» die Er-
wachsene» nicht leide»!"

Die Hähnchen machten sich eilends davon nnd krähten heiser
»nd vergnügt in die Welt hinans. Die Henne sah ihnen nach,

„Hin den pleitesten ist mir nicht bange," sagte sie znni
Hahn, „aber der Jüngste!"

„Jagend hat keine Tagend," bedeutete sie der Hahn,
Die Hähnchen zogen aber das Feld, und das Inngste

wnrde hnngrig.
„Hast da etwas zn essen?" frag es seinen Brader.
„Nein," sagte der Netteste! „aber da kriecht eine fette Raupe."
„Danke!" sagte das Inngste nnd fraß sie ans. Verblasst

sah der andere zn,
„Eigentlich hätte sie mir gehört! Ich habe sie zuerst ge-

sehen,"

„'Aber ich habe sie zuerst gefressen," sagte rnhig das
Hähnchen,

Sie tiefen weiter nnd liefen manchen Tag, und die Wett
hatte immer noch kein Ende. Es wnrde ihnen fast unheimlich
zn Mute.

„Ich wollte, ich wäre wieder daheim bei der Frau Matter!"
sagte das Netteste,

„Das glaube ich!" lachte der Fuchs, der plötzlich vor
ihnen stand, „Welches von euch beiden möchte nun zuerst ge-
fressen werden?"

„Bitte, Herr Fnchs, ich warte gerne," sagte das jüngste
Hähnchen bescheiden.

Da packte der Fnchs den Nettesten und zerriß ihn. Das
Jüngste aber lief über das Feld heimwärts, so schnell es konnte.
Es rannte nnd flog und krähte, bis es wieder bei seiner Mut-
ter war.

„Frau Mutter," schrie es schon von weitem, „oh, wie recht

haben Sie gehabt! Bescheidenheit ist eine schöne Sache."
„So," sagte die Henne und sah ihren Jüngsten miß-

tranisch an, „und wo hast du denn deinen Brnoer?"
„Den hat der Fuchs gefressen, Frau Mutter! Und hätte

ich nicht ans Sie gehört nnd mich unbescheiden vorgedrängt,
so hätte die Sache schief ablaufen können!"

* *

Ms à kiitiuà'li ?ur Zciiule tollts.

Das Hühnchen war sechs Monate alt geworden nnd sollte

zur Schule. Es wurde deshalb Familienrat abgehalten.
„So jung nnd mutz schon zur Scbule!" sagte die gelbe

Tante mit den Federn an den Beinen. „Eier legen lernt es ja

von selber!"
„Setz dem Kücken doch nichts in den Kopf!" mahnte die

Großmutter des Hühnchens. „Ich bin >n die Schule gegangen,
du bist ill die Schule gegangen, wir alle sind m die Schule

gegangen, da muß es eben auch ill die Schule gehen.

„Warum, weiß ich freilich nicht," sagte der Manlwnrf,
der seine Gänge im Huhnerhof angelegt hatte und nun ans

Besuch gekommen war; „ich habe nie etwas gelernt nnd bin

doch durch die Welt gekommen!" „
„Aber wie!" rief die Amsel, die ans dem Banin un Hos

wohnte. „Wie! Im Dunkeln ist er gekrochen stui Leben lang,

nnd Freuden hat er keine gehabt außer dem Fressen.

„Schweig du dort oben," krähte ärgerlich der .'Fahn; ,,dn

gehörst nicht zur Familie und hast hier nicht mitzureden. Km-

der aus unserer Sippe gehen zur Schule, natürlich, aber nicbt
wegen dem Lernen; das haben wir nicht nötig!"

„Waruni denn?" frug die Amsel erstaunt.
„Weil es sich schickt," sagte der Hahn würdevoll, und die

Henne, die Malter des Kücken, sagte; „Und weil die andern es
so machen!"

„Natürlich!" rief der ganze Hühnerhof, und die Groß-
mutter es war eine mächtige Langshanhenne, die viel
Ansehen genoß - - gluckste und sagte; „Natürlich!"

Also sollte das Kücken zur Schule
„Was meint ihr, zn welchem Lehrer wir unser Hühnchen

schicken wollen?" frug der Hahn.
„Inm Grünspecht," rief die Amsel vom Baum herunter;

„er weiß viel und hat viel gesehen!"
„In dem!" rief empört Mutter Henne. „Wißt ihr, was das

für einer ist? Der hat zn einer nnserer Nachbarinnen gesagt,
es wäre Ieit, daß die Hühner endlich etwas anderes lernten
als n»r Eier legen und gackeln! Das hat er gesagt." Die
Henne kratzte sich mit dem Fuß unter dem Flügel; es war
eine Gewohnheit, die sie hatte.

„Schwiegersohn," rief majestätisch die Großmutter Lang-
shan, „da verlieren wir wohl weiter keine Worte! Was soll
ein Huhn überhaupt anderes lernen als Eier legen und gackeln?
Doch nicht singen wie eine Nachtigall?"

„Warum nicht," rief wieder die Amsel, „es wäre eine

angenehme Abwechslung!"
„Ich habe gegackelt," rief da« alte Huhn, „meine Tochter

hat gegackelt, wir alle haben gegackelt, warum sollte unser
Hühnchen nicht auch gackeln?"

Zum Grünspecht sollte das Hühnchen also nicht in die

Schule, beschloß der Familienrat.
Nach langem Nachdenken und Disputieren war man end-

lich einig geworden, daß oas Klicken zn der Pute sollte —
zu der mit den Bronzefedern natürlich, nicht zu der grauen - -

nnd daß die Familie es sogleich der Lehrerin vorstellen wolle.
Hahn, Henne, Großmutter Langshan und die gelbe Tante

mit den Federn an den Beinen begleiteten das Hühnchen.

„Es soll vor allem richtig gackeln lernen," begann die

Großmutter nnd betrachtete die Pute mit ihren, rechten Ange,
lieber das linke hing der Kamm; sie gebrauchte es selten und
sparte es für Notfälle auf. „Dann soll es in allen Pflichten
unterrichtet werden, die ein Huhn von Familie kennen »nd
ausüben muß; in, Eierlegen, in. Brüten, im treuen Führen
der Jungen >"

„Versteht sich," sagte die bronzene Pute; „das lernt es

alles am besten bei mir!"
„Es soll Untertänigkeit gegen seinen künftigen Gebieter

lernen," befahl der Hahn.
..Natürlich, das lernt es alles am besten bei mir," sagte

die Pute mit den Bronzefedern.
„Es soll lernen, sich mit den andern Hennen vertragen;

denn das ist sehr wichtig!" empfahl Mutter Henne und kratzte
sich unter den, rechten Flügel.

„Versteht sich, das lernt es am besten bei mir," antwortete
das Bronzehuhn.

„Ich glaube, Sie sind dumm," sagte die gelbe Tantc mit
den Federn an den Beinen.

„Das bin ich," sagte das große Geschöpf und gluckste;
„aber gerade darum kann ich die Kücken so gut in ihre Pflich-
ten einführen; sie werden nicht abgelenkt!"

„Da hat sie recht," nickte zufrieden Großmutter Langshan.
„Und bitte, bringen Sie dem Hühnchen Respekt vor dein Alter
bei!"

„lind lehren Sie es seine Eltern ehren!" sagte der Hahn.
„Und prägen Sie ihm ein, daß ein Huhn auf der Welt

sei, um zn »ützen Us bat Mutter Henne nnv kratzte sich.
„Und sagen Sie ihn, gleich von Anfang an, Eierlegen sei



300 Lisa UAnger-Anutz: Drei Fabeln, Hermann Hesse! Abend.

ein Vergnügen; sonst glaubt es das Kücken später nicht inehr!"
lnahnte die gelbe Tante mit den Federn,

„Das tue ich alles," versprach das Brolizehilhll; „es haben
noch nie Eltern ihre Hühnchen gebracht, denen ich das nicht
versprechen mußte!"

„lind so soll es sein," sagte die Großmniier und warf
ihren Kamm ansnahmsweise ans die rechte Seite, „und so ist
es von jeher gewesen! Aber wo ist unser Kücken?"

Es spazierte vergnügt mit einem jungen Hähnchen ans
der Nachbarschaft herum,

„Du, höre einmal," sagte das zum Hühnchen, „von acht
bis zehn legt die Pute, und von zehn bis zwölf schläft sie;
da können wir den ganzen Morgen spazieren gehen,"

„Aber dann lerne ich ja nichts," antwortete das Hühnchen,
„Gerade dann lernst du, was du brauchst; das andere

kommt nachher von selber," beruhigte es das Hähnchen.
Da kam aber die Familie und nahm das Hühnchen in

ihre Mitte und zog mit ihm heimwäris.
„Man tut für seine Kinder, was man kann, nicht wahr,

Schwiegersohn?" sagte Grobmutter Langshan,
„Und so gut man es versteht!" pfiff die Amsel vom Baum

herunter! aber niemand achtete auf sie,

Sie gehörte ja nicht in den Hühnerhof!

Oie liàn llackbcirn.
„Habt ihr es schon gehört, der Nachbar von nebenan will

eine Stadtmans heiraten!" sagte eine Feldmaus zu ihren
Besncherinnen, Sie glättete ihr braunes Pelzlein und ringelte
zierlich den Schwanz,

„Eine Stadtmaus? Doch nicht die Weiße mit den roten
Augen, die neulich hier ans Besuch war?"

„Gerade die!"
„Jetzt hört aber doch alles auf!" jammerte eine der drei,

eine fette braune Feldmaus, „Also die Weiße! Nun, der Nach-
bar kann sich gratulieren!"

„Warum? Was wissen Sie von der weißen Maas?"
schrieen aufgeregt die andern,

„Ich weiß nichts, und ich sage nichts; aber denken tue ich

mein Teil!"
„Woher wissen Sie es, Frau Feldmausin?" frugen die

drei und rückten näher zusammen,
„Das darf ich nicht sagen! Aber die Person, die es mir

mitteilte, ist zuverlässig, durchaus zuverlässig! Wenn das unser
Nachbar wüßte! Der wurde sich schwer hüten so eine zu heiraten !"

„Man sollte ihn warnen," riefen alle; „das ist beinahe
unsere Pflicht!"

„Jawohl, es ist eigentlich unsere Pflicht!" Alle nickten
nut den Köpfen und sahen sich bedeutungsvoll an. Es glänzte
nnternehmnngslustig in den beerenschwarzen Aeuglein. lind
die vier machten sich eilig auf und gingen zum Nachbarn hinüber,

„Herr Nachbar, wir kommen in einer delikaten Auge-
legenheit!"

„Liebe Freundinnen, ihr kommt gewiß, um mir zu gra-
tulieren! Es ist ja kein Geheimnis mehr, gar nicht!" Die vier
lächelten sauersüß und wünschten Glück,

„Meine Braut ist reizend," rief der Verliebte, Die vier
nickten,

„Das ist sie, gewiß; dagegen ist nichts zu sagen!"
„lind tugendhaft," betonte nochmals der Nachbar.
Die langen Schnurrbarthaare der Feldmäuse zitterten vor

Erwartung,
„Jetzt!" sagte leise die eine und stieß ihre Nachbarin an,

damit sie reden solle,
„Herr Nachbar," begann die Fette und ränsperte sich, „es

ist leider unsere Pflicht, Ihnen mitzuteilen, daß Ihre Braut,,,"
„Daß meine Braut?"
„Das Lob, tugendhaft zu sein, nicht ganz verdient!"
„So," sagte der Nachbar, „was wissen Sie denn von ihr?"

Die fette Maus kam etwas ans der Fassung: der Bräutigam
blieb gar zu gelassen,

„Sie ist.,, sie hatte,.. Kurz, man hat sie mit einer
braunen Maus im Mondschein spazieren sehen!" Erleichtert
setzte sich die Feldmaus; es war eben keine Kleinigkeit, einem
Bräutigam so etwas zu sagen,

„So!" sagte der Nachbar,
„so! So, sagen Sie, Herr Nachbar? Und mit diesen

Grundsätzen wollen Sie in die Ehe treten? Bei so etwas
bleibeil Sie gelassen? Die beiden haben sich nämlich auch
geküßt!" Triumphierend sah die Feldmaus im Kreise herum.

Der Nachbar lachte. Da erhoben sich alle vier würdevoll,
„Wir haben unsere Pflicht getan," sagten sie, „Da« Wei-

tere ist Ihre Sache!" Steif wandten sie sich zum Gehen, ihre
Schwänzchen fuhren aufgeregt hin und her, Sie waren schwer
enttäuscht. „Wir bedauern gestört zu haben!"

„Gar nicht, aber gar nicht!" rief der Nachbar. „Die
große, dunkelbraune Mails bin ich nämlich selber gewesen!
Uebrigeus lade ich Sie alle zur Hochzeit ein!"

Und er öffnete die Türe und machte eine tiefe Berben-
gang

5Zbenct
Um die stille Abendzeit

Ruhen sonneninüde Blatten,
Wald und Höhen weit und breit

Hingeschmiegt in braune Schatten,

Auch der grüne Waldesrand

Ist in Dunkelheit geglitten,
Wo ich heute Hand in Hand
Bin mit meinem Schatz geschritten.

Was wir heut geküßt, gelacht,
Was wir flüsterten und sangen,

Ist in Dämmerung und Nacht
Allsgelöst und untergangen.

Weit hinaus und feierlich

Rastet ohne Lallt die Ferne,

Hat sie keine Statt für mich,

Wo auch ich das Rasten lerne?

Werd' ich nimmer ungequält
Aus dem Born des Friedens schlürfen,

Nirgend in der weiten Welt
Heimisch sein und ruhen dürfen?

Suchend nach dem Hort der Ruh'
Will ich pilgern in die Weiten;
Wirst du mich begleiten,

Meine Liebe du? n-i-mann izà
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